
 

 

Die Weihnachtsgeschichte für Kinder erzählt 

zum Weihnachtsfest  2020 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Suchet der Stadt Bestes  

und betet für sie! 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Es gibt Zeiten im Leben,  
da wird alles ganz anders als man es geplant  

hatte, ganz anders als man es sich vorgestellt 
hatte und vor allem so anders, dass man einen 
Moment braucht, um sich darauf einzulassen.  

 
So einen Moment hatte Maria erlebt, als ein Bo-
te Gottes ihr mitgeteilt hatte, dass sie ein Kind 

erwartet, das die Welt verändern wird.  
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Im ersten Moment hatte sie das Gefühl ge-

habt, die Welt würde stillstehen. Und nur lang-
sam konnte sie sich darauf einlassen, dass die-
ses Kind der Sohn Gottes genannt werden wird. 
Sie wollte sich zur Wehr setzen, wollte darauf 
hinweisen, dass sie doch für diesen Auftrag viel 

zu jung und auch nicht die richtige sei, aber 
dann hatte sie immer deutlicher gefühlt, dass 

dieser Bote Gottes sowieso keinen Wider-
spruch geduldet hätte. Ohne dass sie selbst sa-
gen konnte, was sich eigentlich verändert, hat-
te sie gespürt, dass es so wohl Gottes Wille ist. 



 

 
 
 
 

Und auch Josef war schließlich bei ihr  
geblieben, auch wenn er sich sicher war,  

dass dieses Kind nicht sein Kind sein kann.  
Die Worte des Boten Gottes, der ihm begegnet 

war, hatten sich in seinen Kopf eingebrannt:  
 
 
 
 
 



 
 

 
 
 

„Fürchte dich nicht“, hatte er gehört, „fürchte 
dich nicht!“. Im ganzen Körper hatte er diese 

Stimme gespürt, „fürchte dich nicht, und  
bleibe bei Maria. Sie ist deine Frau, ihr Kind 
kommt von Gott! Verstehen konnte er diese 

Botschaft nicht, aber fühlen. Und diese Worte 
blieben, hallen in ihm nach, zärtlich und  
kraftvoll zugleich: „Fürchte dich nicht!  

Auch wenn alles anders wird, als du es geplant 
hattest!“ 

 



 

 
 

Und so waren die Monate vergangen,  
Maria hatte ihre Cousine Elisabeth besucht. 
Fast so etwas wie eine Quarantäne war das  

gewesen, ein Leben in der Abgeschiedenheit. 
Aber es hatte ihr gut getan.  
Sie war zur Ruhe gekommen  
und hatte endlich gefühlt:  

Alles wird gut! 
 
 
 
 
 



 

 
Und als dann der Befehl des Kaisers Augustus 
aus Rom gekommen war, dass jeder Mann mit 

seiner Familie in seine Heimatstadt gehen soll, 
um sich dort in die Volkszählungslisten  

eintragen zu lassen, da hatte das Maria schon 
gar nicht mehr überrascht. Sie wusste doch 
aus den alten Schriften, dass der Retter der 

Welt in Bethlehem geboren werden sollte. 
Klaglos war sie mit Josef aufgebrochen.  

130 Kilometer zu Fuß und hochschwanger,  
aber ohne Klage.   

Wenn es Gottes Wille so ist,  
dann muss es eben so sein. 



 

 
Und als sie dann in Bethlehem ankommen, da 

denkt sie doch: „Endlich angekommen. Endlich in 
Bethlehem. -Nur noch ein Bett finden und dann 
Ruhe haben.“ Sie sieht blass aus, die Reise hat 
sie mitgenommen. Ein Glück, dass alles gut ge-

gangen ist, fehlt nur noch ein Zimmer. Aber ein 
Zimmer gibt es nicht! Die Straßen sind voll. 

Überall Menschen.  
Was für ein Wahnsinn, denkt Josef, ein ganzes 

Volk rennt durchs Land, nur weil der Kaiser 
mehr Steuern braucht! „Verrückt, eine Schwan-

gere durch die Weltgeschichte zu jagen!“ 
schimpft er, „einfach verrückt!“  

 



 
 
 

Maria ist ganz ruhig, ganz deutlich spürt sie, 
dass das Kind bald, ja sehr bald, kommen 

wird. Und während Josef immer aufgeregter 
von Haus zu Haus eilt, um eine Übernach-

tungsmöglichkeit zu finden, wird Maria immer 
ruhiger und gelassener. Für sie steht fest: So 
wie Gott uns bisher geführt hat, wird er auch 

weiter seine schützende Hand über uns  
halten.  

 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Aber auf diesen Gedanken kann sich  
Josef so gar nicht einlassen. „Zimmer  

belegt“, liest er, „nein, nichts mehr frei!“ 
hört er, versuchen Sie es außerhalb.  

Aber auch dort sieht er nur Kopfschütteln  
und gleichgültige Blicke. „Die Volkszählung,  

wissen Sie, das Wichtigste im Moment!“   
 

Und Josef spürt die Wut in sich aufsteigen, 
würde sie am liebsten alle schütteln, seht ihr 

denn nicht, möchte er schreien, seht ihr 
nicht, meine Frau bekommt ein Kind!  

Wo sollen wir denn bleiben?  
 



 
 
 
 
 

Endlich erbarmt sich doch jemand, hat we-
nigstens einen trockenen Stall. Wenigstens 

ein Dach über dem Kopf. Und Josef wundert 
sich über Maria, die sich klaglos ins Stroh 
legt und Josef noch einmal damit beruhigt, 

dass Gott schon weiß, was er tut.  
 
 
 
 



 
 
 
 

Und so wird in dieser kühlen Nacht  
noch das Kind geboren,  

der Retter der Welt der Heiland:  
Plötzlich kann Josef  

genauso wie Maria fühlen,  
dass alles gut und alles richtig so ist,  

wie es gerade ist.  
 
 
 



 
 

Im Stall finden die beiden ein bisschen Ruhe, 
während die Schafe auf den Feldern Bethle-

hems unruhig werden und die Hirten auf-
schrecken, weil sie plötzlich ein Lichtschein 
umgibt. Ganz sicher sind sie sich, dass sie 

nicht betrunken sind und doch sehen sie et-
was, was es nicht geben kann – einen hellen 
Lichtschein mitten in der Nacht und sie hö-
ren eine Stimme, die Ihnen zuruft: „ Fürch-

tet euch nicht, für euch ist heute der Retter 
geboren. – Geht hin, ihr dürft ihm begegnen!“  
Und so brechen sie auf, gehen los, auch wenn 
sie nicht begreifen können, was da geschieht. 



 

 
 

In dem Moment, in dem sie den Stall betre-
ten, verstehen sie, was der Engel gesagt hat. 

Sie können genau das fühlen, was er ihnen 
versprochen hat. Einen tiefen Frieden im 

Herzen und eine Wärme, in der man spürt, 
dass Gott selbst an diesem Ort ist. Und so 
werden die Hirten von Bethlehems Feldern 

die ersten Zeugen der Geburt dieses  
besonderen Kindes, Sie gehen als glückliche 

Menschen zurück an ihre Arbeit,  
weil sie wissen, dass sie nicht alleingelassen, 

nicht vergessen und nicht verloren sind. 
 



 

 
 
 
 

Und während die Hirten die frohe Kunde von 
der Geburt des Kindes weitererzählen,  

entdecken drei Sterndeuter  
den besonderen Stern, der aufgegangen ist. 
Dem folgen sie voller Freude, weil sie wissen, 

wenn so ein Stern aufgeht,  
dann ist ein besonderer König geboren.  

 
 
 



 
Und so folgen sie dem Stern bis in den Stall 

und auch sie finden in dem Stall  
eine ganz besondere Ruhe und in sich selbst 
die Gelassenheit, die sie fröhlich nach Hause 

zurückkehren lässt, weil sie wissen,  
dass alles gut wird, auch wenn es so gerade 

nicht scheint, weil sie wissen, dass mit diesem 
Kind Gott selbst in die Welt gekommen ist. 

 
Lasst dieses Kind auch bei Euch ankommen, 

habt eine gesegnete Weihnachtszeit  
und bleibt behütet! 
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